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I Das Haus des Bewußtseins


I 1. Der Aufbau des Hauses


Das Haus des Bewußtseins ist sehr schlicht und funktional aufgebaut:




	In ihm gibt es ein Büro mit einem Schreibtisch, auf dem alle Daten, die für die augenblickliche Situation gebraucht werden, versammelt sind – das Wachbewußtsein.

Das ist der Normalzustand.




	Auf dem Büro-Schreibtisch steht eine Lampe, deren Spotlight manchmal angeschaltet und auf eine einzelne Sache auf dem Schreibtisch gerichtet wird, wenn diese existentiell wichtig ist – der Ekstase-Zustand.

Dieser Zustand tritt auf, wenn der Betreffende in Angst oder Lust gerät oder wenn er einsgerichtet meditiert.




	In dem Haus gibt es auch ein Archiv, in dem alle derzeitigen Wahrnehmungen und alle Erinnerungen in gut geordneter Weise vorhanden sind – das Unterbewußtsein.

Dieses Archiv sieht man in Träumen und auf Traumreisen. Man kann es auch das „Traum-Bewußtsein“ nennen.




	Das Haus selber ist zunächst einmal leer, aber trägt und enthält alles anderes wie eine weiße Leinwand das Bild auf ihr – das Tiefschlaf-Bewußtsein.

Dieses Bewußtsein nimmt man in der Stille-Meditation wahr.




	Dieses Haus steht nicht einsam im Wald, sondern in einer Stadt zusammen mit den Häusern der anderen Menschen. Diese Häuser sind alle telepathisch und telekinetisch miteinander verbunden, wodurch ein großes Netz entsteht, das auch ein Gedächtnis für alles besitzt, was jemals in diesem Netz geschehen ist. Dies ist sozusagen das Stadtarchiv – das kollektive Unterbewußtsein.





I 2. Die Bilder


Diese fünf Arten des Bewußtseins unterscheiden sich durch die Anzahl an Informationen, die gleichzeitig in ihnen vorhanden sind. Zu jedem dieser Bewußtseinsformen gehört auch eine bestimmte Frequenz im EEG – diese Frequenzen bilden Oktaven zueinander, d.h. sie sind jeweils doppelt so hoch bzw. halb so hoch wie die Frequenz des benachbarten Bewußtseins-Zustandes.





	Bewußtseins-Formen und Bewußtseins-Inhalte





	Bewußtseins-Form

	Anzahl der Inhalte

	Frequenz





	Tiefschlaf-Bewußtsein

	keine

	Ø 3Hz





	individuelles Unterbewußtsein

	alle (eines Menschen)

	Ø 6Hz





	kollektives Unterbewußtsein

	alle (der Menschheit)

	Ø 6Hz (?)





	Wachbewußtsein

	einige

	Ø 12Hz





	Ekstase-Zustand

	ein einziges

	Ø 24Hz







I 3. Das Denken


Die unterschiedliche Anzahl der Bewußtseins-Inhalte in diesen Formen des Bewußtseins führt zu verschiedenen Strukturen in diesen Bewußtseinsformen, also zu verschiedenen Formen des „Denkens“:




	Im Tiefschlaf-Bewußtsein sind keine Inhalte vorhanden, was bedeutet, daß dort auch keine Betrachtung von Strukturen, also kein Denken stattfindet.

In diesem Bewußtsein ist man einfach da.




	Im Ekstase-Zustand ist das gesamte Bewußtsein auf ein einziges Ding ausgerichtet, weshalb es auch hier kein „normales Denken“ geben kann.

In diesem Bewußtsein ist man vollkommen einsgerichtet – wie beim Orgasmus, in der Panik oder in der tiefen Meditation.




	Im Wachbewußtsein befinden sich die Inhalte, die für die augenblickliche Situation gebraucht werden. Die Aufgabe des Wachbewußtseins ist es, das optimale verhalten in der augenblicklichen Situation zu erkennen. Das Denken vergleicht also Möglichkeiten und trifft eine Entscheidung, d.h. es wählt eine Möglichkeit aus und verwirft die anderen. Hier wird alles bewertet und eine Rangfolge erschaffen.

In diesem Bewußtsein ist man auf den eigenen Egoismus und auf die Situation ausgerichtet und versucht beides optimal zu kombinieren – man versucht sich durchzusetzen bzw. die Situation bestmöglich zu nutzen. Das Denken ist also ein Auswahl-Werkzeug.




	Im individuellen Unterbewußtsein sind alle Inhalte präsent. Dort wird also nicht bewertet und ausgewählt, verstärkt und verdrängt, sondern alles in gleicher Weise betrachtet – das Unterbewußtsein ist also der Ort, an dem man einen Überblick über das Ganze bekommen kann. Das bedeutet, daß die Dinge im Unterbewußtsein so aussehen, wie sie sind, denn in einem guten Archiv ist alles gut geordnet, gut auffindbar und in keiner Weise entstellt oder verfälscht. Das bedeutet natürlich auch, daß in den Bildern in diesem Archiv auch alle Gefühle enthalten sind, die mit diesen Bildern möglicherweise noch verbunden sind. Dieses Archiv ist also nicht still und langweilig und verstaubt, sondern in ihm ist es ziemlich lebendig und laut und bewegt.

Das Denken im Unterbewußtsein ist folglich der klare Blick auf alle Dinge im eigenen Inneren – so wie sie sind.




	Für das kollektive Unterbewußtsein gilt dasselbe wie für das individuelle Unterbewußtsein, nur das in dem kollektiven Archiv die Bilder der ganzen Menschheit in geordneter Weise versammelt sind.

Die Abteilungen dieses riesigen Archivs sind die Hauptthemen, die Urbildes, die Archetypen, die Gottheiten und ihre Mythen. Auch die Gottheiten stellen ihr Thema so, wie es ist, dar. Daher kann man von den Gottheiten erfahren, wie die heile Gestalt eines Themas aussieht und sich anfühlt.







Das Denken kommt also nur im Wachbewußtsein sowie im individuellen Unterbewußtsein und im kollektiven Unterbewußtsein vor. Da das Denken in diesen beiden Formen des Bewußtseins sehr verschiedene Aufgaben hat, hat es auch eine sehr verschiedene Vorgehensweise.


Das Wachbewußtsein ist auf eine gute Versorgung mit Informationen aus dem Archiv angewiesen ist. Das Wachbewußtsein kann auch nur dann förderliche Entscheidungen treffen kann, wenn es die Wahrnehmung aller relevanten Informationen aus dem Archiv zuläßt. Daher ist eine gute Zusammenarbeit zwischen dem Büro des Wachbewußtsein und dem Archiv des Unterbewußtsein für ein Gedeihen des eigenen Lebens essentiell.


Was bedeutet, daß das Wachbewußtsein möglichst gründlich die Sprache des Unterbewußtseins lernen sollte …


I 4. Das Fühlen


Da sich das Denken in den verschiedenen Bewußtseins-Bereichen deutlich unterscheidet, liegt es nahe, sich auch das Fühlen in diesen Bereichen einmal genauer anzusehen.


Der Einfachheit halber kann man Gedanken allgemein als „Strukturen“ auffassen, das Fühlen als „Impulse“ und die Bilder als mehr oder weniger stark weiterverarbeitete „Wahrnehmungs-Erinnerungen“. Das Bild ist also das „Gefäß“, daß in bestimmten Zusammenhängen steht (Denken) und einen Impuls in sich trägt (Gefühle).




	Im Tiefschlaf-Bewußtsein, das ohne Inhalte ist, sollte der einzige Impuls das „da-sein“ sein – man ist das, was man ist.

Die Gefühle sind hier folglich ein völlig selbstverständliches „so sein, wie man ist“. Man ruht in sich selber.




	Im Unterbewußtsein sind alle Inhalte gleichberechtigt da. Sie können jedoch verschiedene alte Gefühle enthalten, die aus der Zeit stammen, in der ein bestimmtes Bild entstanden oder durch ein anderes Bild mit demselben Thema ergänzt worden ist.

Wenn eine Erinnerung „heil“ ist, sind die Gefühle in diesem Bild entspannt und man fühlt bei diesem Bild, wenn man es vom Wachbewußtsein aus wahrnimmt, entweder einfach ein Schmunzeln oder auch gar nichts. Bei Erinnerungen, die noch nicht verarbeitet sind, können jedoch die Gefühle in diesem Bild den betreffenden Menschen mehr oder weniger massiv dazu drängen, in Situationen, die eine Ähnlichkeit mit dem betreffenden Bild haben, sofort zu reagieren – entweder aus Lust oder aus Angst heraus.


Eine spezielle Form des „emotional aufgeladenen Bildes“ ist das Trauma, in dem das Gefühl einer existentiellen Bedrohung gespeichert ist und das daher das bewußte Entscheiden massiv beeinflussen kann.


Im Unterbewußtsein sind alle Gefühle, die es in dem betreffenden Menschen gibt.




	Im Wachbewußtsein sind die für die derzeitige Situation relevanten Inhalte und werden dort verarbeitet.

Folglich sind im Wachbewußtsein die Gefühle präsent, die für die augenblickliche Situation von Bedeutung sind – idealerweise alle Gefühle, aber keines von ihnen so dominant (Trauma), daß das Wachbewußtsein die Situation nicht mehr realistisch einschätzen kann.




	Im Ekstase-Zustand ist nur ein einziger Bewußtseins-Inhalt.

Offensichtlich ist er gerade so wichtig, daß sich alle Aufmerksamkeit und folglich auch alle Gefühle auf diesen einen Inhalt beziehen. Die Gefühle erreichen folglich ihre maximale Intensität.




	Für das kollektive Unterbewußtsein gilt vermutlich dasselbe wie für das individuelle Unterbewußtsein.

Auch in ihm sind alle Gefühle gespeichert und sichtbar und wirksam.







Auch in Bezug auf die Gefühle ist das Unterbewußtseins-Archiv der Ort, an dem man alles so sehen kann, wie es ist.


I 5. Die Art der Bilder


Die Bilder, die man sieht, unterscheiden sich nach der Quelle, aus der sie kommen. Zunächst einmal sind äußerlich wahrgenommene Bilder etwas anderes als innerlich wahrgenommene Bilder wie z.B. in Träumen. Aber die innerlichen Bilder sind keinesfalls einheitlich, sondern können aus recht verschiedenen inneren Bereichen stammen und sehen dann auch jeweils deutlich verschieden aus.


I 5. a) Die äußere Wahrnehmung


Die äußere Wahrnehmung geschieht mit den Augen. Man sieht Dinge, die Licht aussenden oder die von Licht beschienen werden, wenn dieses Licht das Auge erreicht. Der optische Eindruck im Gehirn stellt die äußere Form des Gesehenen dar.


Im Wachbewußtsein nimmt man die gesamte Situation wahr, im Ekstase-Zustand nur die eine wichtige Sache.


I 5. b) Der Übergang zur inneren Wahrnehmung


Der Übergang zur inneren Wahrnehmung ist z.B. der Beginn einer Traumreise bei der man durch eine imaginierte Tür tritt oder innerlich eine Gottheit anspricht. Auch der Beginn eines Tagtraumes ist solch ein Übergang – wenn auch kein bewußter. Auch das morgendliche Erwachen aus einem Traum heraus gehört zu diesen Übergängen.


Ebenso ist der Beginn der Imaginationen bei einem Ritual ein solcher Übergang oder das Legen der Hände an einen Baum, wenn man sich mit ihm unterhalten will. Auch das Blicken in eine Kristallkugel oder in einen Spiegel zählt zu diesen Übergängen und ebenso das Verschieben des eigenen Bewußtseins in den Körper eines anderen Menschen, wenn man sehen will, was mit ihm los ist oder wenn man ihn heilen will. Des weiteren zählt auch das bewußte Ausüben von Telepathie und Telekinese sowie die Hypnose zu diesen Übergängen. Der Übergang vom Wachbewußtsein zum Unterbewußtsein weist eine große Vielfalt auf …


Sowohl von der Wahrnehmung her als auch von der Imagination her gesehen entstehen bei diesem Übergang erste Eindrücke, Linien, Symbole, Farbeindrücke, Silhouetten usw. die dann allmählich deutlicher werden.


I 5. c) Die Wahrnehmung in der Psyche


Die Wahrnehmung bzw. Imagination im Unterbewußtsein (Traumbewußtsein) besteht aus nur leicht kolorierten Schwarzweiß-Bildern. Die Szenerie ist überall von einem diffusen Licht erfüllt, das keine erkennbare Lichtquelle hat. Die Dinge bewegen sich, die Szenen wechseln manchmal abrupt, man selber ist Teil der Handlung.


Dieser Bereich entspricht der Wahrnehmung, die u.a. von Haschisch künstlich hervorgerufen wird – dieser Zustand ist jedoch auch durch eine Traumreise wesentlich leichter (und zudem legal) erreichbar.


I 5. d) Der Übergang zur Seele


An diesem Übergang beginnen die Dinge teilweise von innen her zu leuchten, sie werden zum größten Teil farbig, sie haben unnatürlich scharfe Konturen und sie verwandeln sich ständig in neue Formen, wobei diese Verwandlungen so aussehen, als ob man Ton immer weiter verformen würde – es sind fließende Verwandlungen.


Diese Art der Wahrnehmung ist typisch für LSD und für recht tiefe Meditationen – sie findet sich oft in der psychedelischen Kunst dargestellt. Auch Betäubungsspritzen (z.B. beim Zahnarzt) können manchmal diesen Effekt haben – das sieht dann in etwa so aus, als ob die die Dinge, auf die man eine Weile blickt, wie Blasen zu bilden scheinen und zu „blubbern“ beginnen.


I 5. e) Die Wahrnehmung im Seelen-Bereich


Die Bilder sind in der Regel Standbilder (sie bewegen und verändern sich nicht). Ab und zu sind sie auch Symbole. Sie sind farbig und sie leuchten von innen her. Diese Bilder haben eine tiefe Bedeutung, die man spüren kann, auch wenn man sie nicht unbedingt gleich versteht.


I 5. f) Der Übergang zum Gottheiten-Bereich


Die Dinge beginnen stärker zu leuchten und sie beginnen durchsichtig zu werden. Das bedeutet, daß man von jedem Ort aus alles sehen kann. Hier können intensive Gefühle auftreten, weil sich die Grenzen aufzulösen beginnen – was sich manchmal in der Vision eines bodenlosen Abgrundes zeigt, in den man springen soll.


I 5. g) Die Wahrnehmung im Gottheiten-Bereich


Hier finden sich Konturen im Licht. Dieser Bereich ist ein Kontinuum, d.h. es gibt keine Abgrenzungen. Hier kann man sich nur noch über die eigene Qualität, aber nicht mehr durch eine Abgrenzung definieren – man ist Teil eines endlosen Kontinuums.


I 5. h) Der Übergang zur Einheit


An diesem Übergang gibt es zwei wichtige Erlebnisse:


Das eine ist die Heimat, eine Verbundenheit mit allem, ein Wiederfinden der eigenen „Familie“. Die Droge „Ekstasy“ ist ein Versuch, den Menschen auf chemische Weise mit diesem Bereich in Kontakt zu bringen.


Das andere Erlebnis ist der „Lichtsturm“, der ein uneingeschränkter Selbstausdruck ist.


I 5. i) Die Wahrnehmung im Einheit-Bereich
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